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3utreten — unb jroeitens eine ffiebietserroeiterung, burd) bie
es, nicht mehr in fedjs Seife 3erftüdelt, aus einem breiten,
3ufammenhängenben -ßanbftrid) 3toifd)en bem Salèoe unb
bem 3ura beftehen unb an bie übrige Sd)toei3 angren3en
mürbe. Sas fiänbfein ©er mit feiner trefflidjen Ve'rglamm»
gren3e mühte auch 3U ffienf geboren; Seinrieb IV. batte es
im 3ahr 1601 roiberrecfjtlid) oorioeg genommen.

Vicht nur ben Siplomaten, aud) ben hohen Vtonardjen
ftellte fid) Rietet oor. 3ar VIeranber roar ibm febr geneigt.
„II faut vous coller à la Suisse," fagte Vleoanber 3U ibm
unb beteuerte bas bobe 3ntereffe, bas er an ber V3ieberher=
ftellung ber fdjroerierifchen Unabbängigteit nebme. „3d) babe
nidjt oergeffen, bah id) bie erften ©temente meiner Vilbung
einem Schnieder oerbante!" ©r meinte bamit ©äfar £a=
harpe, feinen roaabtfänbifd)en 3ugenber3ieher. Ser ©mpfang
bei Kaifer $ran3 I. unb bei König CÇetebrid) SBitljelm III.
roar ebenfalls ein hulbooller geroefen. ©ine fdjriftlidje 3u=
fidjerung feiner ©enfer V3ünfd)e erlangte Rietet nod) nidft.
Sas ift aud) roobl begreiflich, erft muhte Vapoleon befiegt
roerben, unb biefer gab ben Verbünbeten 3U Vnfang 1814
nod) febroer 3U fdjaffen.

Ser Freiherr oon Stein fanb fofdfen ©efaffen an
Rietet, bah er ibn beroog, in feine Sienfte 3U treten. Vus
bem Sd)af3ücbter oon fianep roar über Vadjt ein ruffifdjer
Staatsrat geroorben. Sod) niebt für lange. Vis Sropes
begleitete er bas Sauptguartier ber Verbünbeten, bann rief
ibn bie Sorge um feine 23aterftabt unb feine Ramifie nadf
Saufe, ©s ift betannt, roie bem Kaifer Vapoleon in jenem
SBinter nod) einmal ïur3 oor bem oölligen ©rlöfdfen bas
Siegesglüd leuchtete. Sein ©eneral Vugereau näherte fid)
bie Vhone berauf bem roenig befdjühten ffienf. Sie Stabt
roar in tritifdfer Sage. Vllein gelbmarfchall Vlüdjers burd)»
fdjlagenbe ©netgie führten ben Sieg über Vapoteons ge=

fd)roädfte Vrmee herbei; bamit roaren aud) bie ©enfer oon
ihrer Ofurdjt erföft. SBäbrenb Vapoleon in bie Verbannung
nad) ©Iba ging, fdjloffen bie Verbünbeten ben erften Varifer
^rieben. Victet roar nach Varis gefd)idt roorben, um bei
ben jebigen Vlachthabern ©uropas für fein ©enf bie ©r»
fülfung, ber in Vafel oorgefpiegeften Soffnungen 3U erroir»
ten. Sa gab's fdjroere Vrbeit. Freiherr oon Stein, fein
©önner, fdfmollte mit aller SBelt, ber Vertreter ©nglanbs

fjeimatfcbutj
Seitbem bie Künftler ber Vellame ihre Vufmerïfamïeit

3ugeroenbet unb für fie einen eigenen ausprobierten Stil er»
funben haben, fehlt es nid)t an Viataten, bie ben fjorberun»
gen ber Veftheti! entfpreeben, auch roenn fie in roeitgebenbftem
Vtahe ihren 3œed als Vnpreifungsmittel erfüllen. Vber noch
immer bereitet bie fîrage, roie Die Vetlame angebracht roer»
ben foil, bah fie bas Vanbfdjaffs» çber Stäbtebilb nicht
ftöre, bem Seimatfdjübler Sorge. 3m neueften .„Seimat»
f(bub"=Seft roibmet ©br. ©onrabin biefer ffçrage einen län»
geren Vuffah. „Vud) ein gutes Viatat — fo fdjreibt er —
tann 3ur Verunftaltung bes Strahenbilbes bienen, als 3U
beffen Sd)mud. ©s fommt alles barauf an, roo es
angebracht ift!

SBöbrenb früher, unb an mandjen Orten nodj jeht,
jeber fein Viatat antlebte, roo es ihm gefiel, an einer Vtauer,
an einem Stalltor, am 3aun ufro., finb anbere Orte ba3U
getommen, ben ga^ett Vlatatausbang 3" oereinbeitlicben unb
3U oerpaebten.

Vn Stelle bes regellofen Vnhängens ift bie ftrenge Orb»
nung getreten, unb man fiebt überall bas Veftreben, burd)
paffenbe ©ruppierung Das oft febr fpröbe Vtaterial einiger»
mähen angenehm 311 machen ober, roie roir fpäter feben
roerben, es 3um eigentlichen Strafjenfdjmud 3U oerroenben.

Vis SRittel für ben Vlatatausbang haben roir in ben
Ortfdjaften, bie bafür bebörblidje Veroilligungen erteilt ha»

oerbielt fid) gleichgültig. Victet oerlor ben Vlut nicht, er
lief oort Vontius 3U Vüatus, fd)rieb Vrief um Vrief, Sent»
febrift um Sentfdjrift. Ser Schroerierfeinb Vtinifter Sallep»
ranb roeigerte fid) beharrlich, bas Sänblein ©er an ©enf
ab3utreten unb ber Sdjroeri eine gute Sübroeftgrense 30

gönnen. Vud) auf 3ar VIeranber roar tein rechter Verlaf).
3n übertriebenem ©belmut roollte er nicht 3ugeben, bah
Sranlreid) eine Vtitfcbulb an Vapoleons Hebergriffen 3U

tragen habe, es follte genau in ben ©ren3en roieber betg«=
ftelli roerben, bie es beim Vusbrud) ber Veoolution gehabt.
So erlangte Victet im erften Varifer ^rieben nichts roeiter
als bie ausbrüdlidje Vnerlennung ©enfs als Kanton ber
©ibgenoffenfebaft. Sies gefebab im Vlai 1814, in einem 3eit»
puntt, ba bie Sagfahung über bie Vufnabme ©enfs in
ben Vunb nod) gar leinen Vefdjluh gefaxt hatte. Victet
oersagte nicht, roas er in Varis nicht erreicht hatte, hoffte
er in SBien 311 erlangen, roo im Serbft ein neuer Kongreh
3ufammentreten follte. Kurs oor feiner Vbreife oon Varis
geroann er Die 0rreunbfd)aft bes vuff'.fdjen Siplomaten ©apo
b'3ftria, eine fîreunbfdjaft, bie für ©enf unb bie Sd)toei3
in ber ffolge febr roertooll roar.

Ser erfte 3uni 1814, ift bem ©ebäd)tnis ber ©enfer
unoergefelid) geblieben, ©in 5reiburgerbataiIton rüdte in
bie Stabt ein als oorläufiges Vfanb ihrer Vufnahme in
ben Sdjroerierbunb. Sie ©rinnerung an biefes ©reignis ift
im ©enfer Çeftfpiel oon 1914 in ergreifenber SBeife roieber»
erroedt roorben. Sie Sagfabung hat 3roar ©enf erft am
12. September mit einem Vtebr oon 15 Stimmen in ben
Vunb aufgenommen, bie ©enfer felber hielten fidj aber
fdjon 00m 1. 3uni an für richtige Schroerier unb fahen ba»

mit einen fehnlicben SBunfdj ihrer Voroäter erfüllt.
Sas ©ine roar erreicht, ©enf roar fchroerierifd), aber

in roeld) 3erftüdeltem 3uftanb! Sas Durfte nicht fo blei»
ben, bie fiüden muhten ausgefüllt, bas ©au3e abgerunbet
unb mit bem roaabtlänbifchen Voben in Verührung gebracht
roerben. V3ar's möglich, Die Abtretung fo oieler faoopifcher
unb fran3öfifd)er ©emeinben 3U erlangen, bamit ber neue
3anton besenllaoiert roürbe unb bie Sd)toei3 eine Siib»
roeftgren3e beläme, bie fid) oerteibigen lieh? Staatsrat Victet
fehte feine gan3e Kraft baran, biefes 3tel 3U erreichen. 3m
£erbft 1814 reifte er in ©efellfchaft feines greunbes b'3oer»

I nois unb ihres Selretärs ©pnarb an ben VSienertongreh.
(©djrufj folgt).

Reklame.

Scbleht aufgcftcllte;Plakatioand mit ungeordnet.jangebraebten Plakaten-
Zuieifelbafter Schmuck eines âarteris-

138 VIL KLRI4LR XVvcNL

zutreten — und zweitens eine Gebietserweiterung, durch die
es, nicht mehr in sechs Teile zerstückelt, aus einem breiten,
zusammenhängenden Landstrich zwischen dem Salève und
dem Jura bestehen und an die übrige Schweiz angrenzen
würde. Das Ländlein Gex mit seiner trefflichen Bergkamm-
grenze mühte auch zu Genf gehören: Heinrich IV. hatte es
im Jahr 1601 widerrechtlich vorweg genommen.

Nicht nur den Diplomaten, auch den hohen Monarchen
stellte sich Pictet vor. Zar Alexander war ihm sehr geneigt.
„II kaut vous coller à lu Suisse," sagte Alexander zu ihm
und beteuerte das hohe Interesse, das er an der Wiederher-
stellung der schweizerischen Unabhängigkeit nehme. „Ich habe
nicht vergessen, dah ich die ersten Elemente meiner Bildung
einem Schweizer verdanke!" Er meinte damit Cäsar La-
harpe, seinen waadtländischen Jugenderzieher. Der Empfang
bei Kaiser Franz I. und bei König Feiedrich Wilhelm III.
war ebenfalls ein huldvoller gewesen. Eine schriftliche Zu-
sicherung seiner Genfer Wünsche erlangte Pictet noch nicht.
Das ist auch wohl begreiflich, erst muhte Napoleon besiegt
werden, und dieser gab den Verbündeten zu Ansang 1314
noch schwer zu schaffen.

Der Freiherr von Stein fand solchen Gefallen an
Pictet. dah er ihn bewog, in seine Dienste zu treten. Aus
dem Schafzüchter von Lancy war über Nacht ein russischer
Staatsrat geworden. Doch nicht für lange. Bis Trotzes
begleitete er das Hauptquartier der Verbündeten, dann rief
ihn die Sorge um seine Vaterstadt und seine Familie nach
Hause. Es ist bekannt, wie dem Kaiser Napoleon in jenem
Winter noch einmal kurz vor dem völligen Erlöschen das
Siegesglück leuchtete. Sein General Augereau näherte sich

die Rhone herauf dem wenig beschützten Genf. Die Stadt
war in kritischer Lage. Allein Feldmarschall Blüchers durch-
schlagende Energie führten den Sieg über Napoleons ge-
schwächte Armee herbei: damit waren auch die Genfer von
ihrer Furcht erlöst. Während Napoleon in die Verbannung
nach Elba ging, schlössen die Verbündeten den ersten Pariser
Frieden. Pictet war nach Paris geschickt worden, um bei
den jetzigen Machthabern Europas für sein Genf die Er-
süllung, der in Basel vorgespiegelten Hoffnungen zu erwir-
ken. Da gab's schwere Arbeit. Freiherr von Stein, sein
Gönner, schmollte mit aller Welt, der Vertreter Englands

lfeimatschuh
Seitdem die Künstler der Reklame ihre Aufmerksamkeit

zugewendet und für sie einen eigenen ausprobierten Stil er-
funden haben, fehlt es nicht an Plakaten, die den Forderun-
gen der Aesthetik entsprechen, auch wenn sie in weitgehendstem
Mahe ihren Zweck als Anpreisungsmittel erfüllen. Aber noch
immer bereitet die Frage, wie die Reklame angebracht wer-
den soll, dah sie das Landschafts- yder Städtebild nicht
störe, dem Heimatschützler Sorge. Im neuesten .„Heimat-
schutz"-Heft widmet Chr. Conradin dieser Frage einen län-
geren Aufsatz. „Auch ein gutes Plakat — so schreibt er —
kann zur Verunstaltung des Strahenbildes dienen, als zu
dessen Schmuck. Es kommt alles daraus an, wo es
angebracht ist!

Während früher, und an manchen Orten noch jetzt,
jeder sein Plakat anklebte, wo es ihm gefiel, an einer Mauer,
an einem Stalltor. am Zaun usw., sind andere Orte dazu
gekommen, den ganzen Plakataushang zu vereinheitlichen und
zu verpachten.

An Stelle des regellosen AnHängens ist die strenge Ord-
nung getreten, und man sieht überall das Bestreben, durch
passende Gruppierung das oft sehr spröde Material einiger-
mähen angenehm zu machen oder, wie wir später sehen
werden, es zum eigentlichen Strahenschmuck zu verwenden.

AIs Mittel für den Plakataushang haben wir in den
Ortschaften, die dafür behördliche Bewilligungen erteilt ha-

verhielt sich gleichgültig. Pictet verlor den Mut nicht, er
lief von Pontius zu Pilatus, schrieb Brief um Brief, Denk-
schrift um Denkschrift. Der Schweizerfeind Minister Talletz-
rand weigerte sich beharrlich, das Ländlein Eex an Genf
abzutreten und der Schweiz eine gute Südwestgrenze zu
gönnen. Auch auf Zar Alexander war kein rechter Verlah.
In übertriebenem Edelmut wollte er nicht zugeben, dah
Frankreich eine Mitschuld an Napoleons Uebergriffen zu
tragen habe, es sollte genau in den Grenzen wieder herge-
stellt werden, die es beim Ausbruch der Revolution gehabt.
So erlangte Pictet im ersten Pariser Frieden nichts weiter
als die ausdrückliche Anerkennung Genfs als Kanton der
Eidgenossenschaft. Dies geschah im Mai 1814, in einem Zeit-
punkt, da die Tagsatzung über die Aufnahme Genfs in
den Bund noch gar keinen Beschluh gefaht hatte. Pictet
verzagte nicht, was er in Paris nicht erreicht hatte, hoffte
er in Wien zu erlangen, wo im Herbst ein neuer Kongreß
zusammentreten sollte. Kurz vor seiner Abreise von Paris
gewann er die Freundschaft des russ scheu Diplomaten Capo
d'Jstria, eine Freundschaft, die für Genf und die Schweiz
in der Folge sehr wertvoll war.

Der erste Juni 1814, ist dem Gedächtnis der Genfer
unvergeßlich geblieben. Ein Freiburgerbataillon rückte in
die Stadt ein als vorläufiges Pfand ihrer Aufnahme in
den Schweizerbund. Die Erinnerung an dieses Ereignis ist
im Genfer Festspiel von 1914 in ergreifender Weise wieder-
erweckt worden. Die Tagsatzung hat zwar Genf erst am
12. September mit einem Mehr von 15 Stimmen in den
Bund aufgenommen, die Genfer selber hielten sich aber
schon vom 1. Juni an für richtige Schweizer und sahen da-
mit einen sehnlichen Wunsch ihrer Vorväter erfüllt.

Das Eine war erreicht, Genf war schweizerisch, aber
in welch zerstückeltem Zustand! Das durfte nicht so blei-
ben, die Lücken muhten ausgefüllt, das Ganze abgerundet
und mit dem waadtländischen Boden in Berührung gebracht
werden. War's möglich, die Abtretung so vieler savoyischer
und französischer Gemeinden zu erlangen, damit der neue
Kanton desenklaviert würde und die Schweiz eine Süd-
westgrenze bekäme, die sich verteidigen lieh? Staatsrat Pictet
setzte seine ganze Kraft daran, dieses Ziel zu erreichen. Im
Herbst 1814 reiste er in Gesellschaft seines Freundes d'Jver-

I nois und ihres Sekretärs Eynard an den Wienerkongreh.
(Schluß folgt).

Reklame.

Schlecht ausgestellte Rlakatwanci mit ungeorclnet.(angebrachten Plakaten.
2u>eisechaster Schmuck eines üartens-
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6ert, bie an beftimmien fünften angebrachten SBänbe unb
Säulen. Daß biefe letdjt ïtc^tbar fein müffen, liegt in ber
Statur ber Sache. 2Iber es ift doch manchmal nicht 3U

ftanb, ber 3ur ßrreidjung einer guten einheitlichen SBirtung
bisher febr Ljtnberlid) roar, bie Serfd)iebenbeit ber gormate.
Dies ift eine ber £>aupturfad)en, roarum aud) jeßt nod) manche

Schlechtes Beifpicl. Durd) eine banale 6mailtafel wird die hervorragend
fd)öne alte Bolztüre im einzelnen une im öcfamteindruck verunziert

^Ugnen, baß bie SSabl ber Suntte oft forgfältiger getroffen
®erben tonnte (fttfan oergleicbe bie beiden guten Seifpiele
"nb ihre ©egenbeifpiele).

2Bie jeber SRenfd) oon 3eit 3U 3eit 9M)e nötig bat,
io follte es audj im Straßenleben Oafen geben, öie als
gebotene fRubepuntte angefeben roerben follten, roo man nid)t
'iimer auf Schritt unb Dritt an ben unbarmber3igen Dan3
fms golbene 3alb erinnert roirb. Solche Sd)uß3onen 3U

Raffen, roirb bei einigermaßen gutem SBillen 3U erreichen
fein.

SBci ber Susnüßung unb ber ©ruppierung ber Setlame»
ölafate an Sßänben unb Säulen 3eigte fid) alsbalb ein Um»

'5 eine fonft rcîzloîe Rauscvand durd) infügen einer Plakatcuand wirkungsvollÛPÎoU ltlZilW|V i;aU3LVanu uuiu; l.lll|Uytll 111V l I iMr.wswmiv* iv/n nunyj VV. i

Immückt tuird ßübfcber .flbfehluß der Reklamen dureb .Anpflanzung non 6fcu

611t angebrachte, der ürebitektur eingefügte, Scbrifttafein.

SBänbe ufro. einen unruhigen, oft unangenehmen ©inbrud
machen. SBobl mag aud) hier roieber ber ©ebante roeg»
leitend geroefen fein, burd) biefe Serfchiebenbeit auffallen 3U
wollen. Dod) biefer ©rfolg ift fehr umoefentlid), bie fRech»

nung erroeift fid) als falfd). Sus ben Seifpielen feben roir,
baß aud) bei gan3 gleichen Formaten eine große ©in3el»
roirtung er3ielt roerben tann. ©s bandelt fid) nur darum,
roie das ÜRetlamebilb im gegebenen fRaum bargeftellt ift, ob
gut ober fd)Ied)t. Ss ift unbedingt roidbtig, darauf bin3U=
ftreben, baß ©inbeitsformate unb deren Srucßteile erlangt
roerben miiffen im fginblid auf bas Snblitum, das ein fRedjt
auf möglichfte Schonung feines äftbetifdfen ©mpfinbens bat,
roie aud) im Sntereffe bes ein3elnen ©efd)äftsmannes.

2Bas in biefer foinfidjt im Serein mit ilünftlern fid)
erreichen läßt, beroeifen die Serfucße ber Sllgemeinen Slnlat»
gefellfchaft in 3üri<h auf ihren neuen Slatatroänben (Sefta»
lo33ianum ufro.).

Sud) bie Sri und Sßeife, roie in 3ürich (aud) in Sern,
b. fR.) die Sauroänbe bei fReubauten an ber Sahnbofftraße
3. S. oerroenbet rourben, diente auf feben gall nicht 3ur
Serunftaltung ber Straße, im ©egenteil, bin id) baoon

übeqeugt, baß folcße Seifpiele aud) einen einge»
fleifdjten ©egner jeglicher Slafatreüame nachbenllid)
machen tonnen.

fgier feben roir neue SSege, bie auch mir £>et=

matfdjüßler geben tonnen unb deren roeiterer Sus»
bau uns angelegen fein foil. Unfere Aufgabe ift
beute bie, mit ben uns 3ur Serfügung ftebenben
Stittetn am äftbetifd)en Susbau bes fRetlameroefens
mit3uarbeiten unb dabei nach roie oor alle Sus»
roüchfe 3U tadeln unb 3U betämpfen.

Und für den, ber fämpfen roill, bleibt nod)
pietes übrig!

SRebr als alle noch fo fdjlecßten Slatatroänbe
unb »Säulen roirten bie riefenßaften „SBanbgemäl»
de", bie fdjlecßten, ohne jegliches Spftem an unfern
Käufern angebrachten girmentafeln beleidigend auf
das Suge. jRiefenßafte ©rbbeeren, ins £äd)erlid)e
übertriebene Sergrößerungen oon Slataten, roir»
ten nicht als Schmud, fonbern als läftige Snma»
ßung. Und die oerfd)iebenen, möglicbft ooneinanbier
abfteebenben girmenfcßilber 3eugen pon ©goismus
unb Reinlichem Strämerfinn unb geben ein 3utreffen=
bes Silb menfcßlicber ©baratterfd)roäd)e.

S3ie fd)ön roaren bod) bie alten, febmiebeeifernen
füBirtsbausfchilber, bie einfachen Snfcbriften unb
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ben, die an bestimmten Punkten angebrachten Wände und
Säulen. Dasz diese leicht sichtbar sein müssen, liegt in der
Natur der Sache. Aber es ist doch manchmal nicht zu

stand, der zur Erreichung einer guten einheitlichen Wirkung
bisher sehr hinderlich war, die Verschiedenheit der Formate.
Dies ist eine der Hauptursachen, warum auch jetzt noch manche

schlechtes keispiei. Durch eine banale kmailtafel wirst à stervorrsgenst
schöne alte HoiZtüre im einzelnen wie im gesamieincirucie verunziert

leugnen, dasz die Wahl der Punkte oft sorgfältiger getroffen
werden könnte (Man vergleiche die beiden guten Beispiele
lud ihre Gegenbeispiele).

Wie jeder Mensch von Zeit zu Zeit Ruhe nötig hat.
sollte es auch im Stratzenleben Oasen geben, die als

gebotene Ruhepunkte angesehen werden sollten, wo man nicht
'Mmer auf Schritt und Tritt an den unbarmherzigen Tanz
Unrs goldene Kalb erinnert wird. Solche Schutzzonen zu
schaffen, wird bei einigermaßen gutem Willen zu erreichen
lein.

Bei der Ausnützung und der Gruppierung der Reklame-
Nakate an Wänden und Säulen zeigte sich alsbald ein Um-

5 sonst reizlose Hsusivanst clurch Llnsügen einer piskatwanst unrlcungsvoil
^schmückt wirst Hübscher Abschluß ster Reklamen clurch Anpstanzung von Efeu

6ut angebrachte, cier Architektur eingefügte, Lchrlfttafeln.

Wände usw. einen unruhigen, oft unangenehmen Eindruck
machen. Wohl mag auch hier wieder der Gedanke weg-
leitend gewesen sein, durch diese Verschiedenheit auffallen zu
wollen. Doch dieser Erfolg ist sehr unwesentlich, die Rech-
nung erweist sich als falsch. Aus den Beispielen sehen wir,
daß auch bei ganz gleichen Formaten eine große Einzel-
Wirkung erzielt werden kann. Es handelt sich nur darum,
wie das Reklamebild im gegebenen Raum dargestellt ist, ob
gut oder schlecht. Es ist unbedingt wichtig, darauf hinzu-
streben, daß Einheitsformate und deren Bruchteile erlangt
werden müssen im Hinblick auf das Publikum, das ein Recht
auf möglichste Schonung seines ästhetischen Empfindens hat.
wie auch im Interesse des einzelnen Geschäftsmannes.

Was in dieser Hinsicht im Verein mit Künstlern sich

erreichen läßt, beweisen die Versuche der Allgemeinen Plakat-
gesellschaft in Zürich auf ihren neuen Plakatwänden (Pesta-
lozzianum usw.).

Auch die Art und Weise, wie in Zürich (auch in Bern,
d. R.) die Bauwände bei Neubauten an der Bahnhofstraße
z. B. verwendet wurden, diente auf jeden Fall nicht zur
Verunstaltung der Straße, im Gegenteil, bin ich davon

überzeugt, daß solche Beispiele auch einen einge-
fleischten Gegner jeglicher Plakatreklame nachdenklich
machen können.

Hier sehen wir neue Wege, die auch wir Hei-
matschützler gehen können und deren weiterer Aus-
bau uns angelegen sein soll. Unsere Aufgabe ist
heute die, mit den uns zur Verfügung stehenden
Mitteln am ästhetischen Ausbau des Reklamewesens
mitzuarbeiten und dabei nach wie vor alle Aus-
wüchse zu tadeln und zu bekämpfen.

Und für den, der kämpfen will, bleibt noch
vieles übrig!

Mehr als alle noch so schlechten Plakatwände
und -Säulen wirken die riesenhaften „Wandgemäl-
de", die schlechten, ohne jegliches System an unsern
Häusern angebrachten Firmentafeln beleidigend auf
das Auge. Riesenhafte Erdbeeren, ins Lächerliche
übertriebene Vergrößerungen von Plakaten, wir-
ken nicht als Schmuck, sondern als lästige Anma-
ßung. Und die verschiedenen, möglichst voneinander
abstechenden Firmenschilder zeugen von Egoismus
und kleinlichem Krämersinn und geben ein zutreffen-
des Bild menschlicher Charakterschwäche.

Wie schön waren doch die alten, schmiedeeisernen
Wirtshausschilder, die einfachen Inschriften und
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£anbroerïs3eid)en, urtb roie unfd)ön fehen biefe golb'enen,
gläfernen ober aus buntbemaltem Sied) hergeftellten Dafeln
aus, bie neben» unb iibereinanber in hählid)em ©haos bie
Ôausfaffaben, bie Haustüren unb gan3e Strahen3üge oer»
unftalten! ©Sohl 3eigen fid) aud) hier Anfänge 3ur äfttjeti»
fdjen Regelung bieier grage. ©eue Sauten entftanben, be»

ren Arcgiteïten fid) gegen bie 3erftörung ber gaffabenroir»
!ung burd) fd)led)te girmentafeln 3U toebren raubten, inbem
fie biefe nacb einheitlichen gormaten in beraubter Anorbnung
anbrad)ten, unb fo auf bie fiöfung ber grage hinroiefen.

Unbebingt 3U betämpfen ift auch jene roilbe ©ellame,
bie jebesmal bann unfer fianb überfchroemmt, raenn ein
3irtus ober irgenb ein ähnliches gröberes Unternehmen
uns mit feinem Sefuche begliidt. Da roerben meift ©ad)ts
©lauern unb Käufer mit biefen übergroben unb faft burd)*
raegs fd)Ied)ten ©etlamebilbern übertlebt. 3um Deil raerben
fie heruntergeriffen, manche bleiben unb ein Deil ift nach
langer 3eit nod) fichtbar. Durch biefe ©3illlürlid)teit ber
Verteilung oerun3ieren fie unfer ßanb, Stäbte unb
Dörfer."

Spruch.
Don öeorg Küffer.

Wie feltfam Glück und ünglück fid) oerketten:
Die Jugend m übt du dir durchs £eben retten!

Kein Gram, der in der Seele uiüRlt und modert,
Jtn dem nicht aud) ein Sünklein Roffnung lodert!
Kein £eid, das tief im Rerzen blutig rinnt,
Das nicht an einem Schimmer Sreude fpinnt!

Kein Rufen fchlägt, too Rab und Rad)e glüht,
in dem nicht aud) ein Stäublein £iebe blüht!

Behalte Seele, IDund und Rande rein,
Dann magft dein £ebenshüttlein gläubig bauen.
Gin edler £eid)tfinn foil die Stätte toeihn;
Hur mubt du toacker Stein um Stein behauen!

Der Einzug unserer Berner Truppen.
Vach langen SBtnfermonben fah Sern am 16. unb 17.

©täq roieber einmal bunten glaggenfchmud. grobe geft»
ftimmung hatte bie Seroohner ergriffen, galt es bod), ben
heimfehrenben Serner Druppen, nach fo langem unb ern»
ftem Abfchiebe, ben her3lid)en ©rub bes ©Sieberfehens 3U

entbieten.
©Sie raenn fie auf ben Dag geroartet, hatte fid) aud)

bie ©atur 3um feftlidjen ©mpfang gerüftet. ©in fonnen»
reicher grühlingstag lag über ber Stabt. ©in Dag, raie

er fd)öner nicht hätte fein tonnen. ©Sen hielte es bei fol-
ehern SBetter 3U £>aufe!

Unfere 3ugenb hätte nicht ftillefihen tonnen, unb audj
bie ©rroachfenen roollten nicht fehlen. So 30g benn 3ung
unb Vit in enblofem Strome Der Stabt 3U. Aber es roar
nicht blobe ©eugier, raie fie bie fieute fonft 3U irgenb einem
Sdfaugepränge hinsieht, ©in ©efühl hatte alle ergriffen:
banten raollte man ben heimfehrenben Sotbaten, bie nun
in Aufopferung unfere ffiren3en, unfer Saterlanb, gefchüht
hatten! ©flichttreue Arbeit follte auf frohe Sßeife gefeiert
roerben.

©s ift nicht bas erfte ©tat, bab Sern foldjen ©in3ug
erlebt. ©Sie oft fdjon roaren unfere Serner hinausge3ogen,
um greiheit gegen feinbliche ©lacht 3U fchüben! 3n 3ei=
ten ber ©efahr ftanb Sern immer 3unorberft; unb fiegreiche
£>eimfet)r roar ihm oft befchieben: nad» Saupen, nach ©tur»
ten, nad) ©ooarra! ©tit Stol3 unb ©hrfurcht gebenten
roir ber Säter Daten.

©tit Stols tonnen roir auch auf bie erften Augufttage
bes oergangenen 3ahres 3uriidbliden, roo roir geeint unfere
©flicht taten. ©od) ift bie ©efahr nicht oorüber. ©iemanb
oermag 3ur Stunbe ben Ausgang bes fchredlidfen Sölfer»
ringens 3U ertennen, unb es roäre Selbfttrug, raenn roir
in ber ©rfüllung ber ©flieht nad)Iieben. Aber roer hätte
uns oerroehren roollen, ben heiuitehrenben Solbaten ein
geft bes Dantes 3U entbieten! c Die ôeimîehr oon ber
©renäe ift nicht bie Seimfehr 00m itrieg. Allein bie Se»
beutung ift biefelbe. Die Druppen haben unfer Saterlanb ge=
fd)üht unb auf biefe Art eben auch für uns gefämpft unb gefiegt.

ittifere Serner Druppen, benen ber ©mpfang galt,
ftanben jeht mehr als fieben ©tonate an ber ©ren3e. ©ine
ftrenge 3eit noller ©tühen unb Sefchroerben liegt hinter
ihnen. 3n ernfter Solbatenpflicht haben fie getan, roas
man oon ihnen forberte.

Die ©efd)id)te 3eigt oietteid)t einmal, in roeld) un»
mittelbarer ©efahr unfer Saterlanb ftanb. Das Sd)idfal
Seîgiens 3roingt, ©inîehr 3U halten. Unfer ©3ohI unb ©Seh

lag in ben Sänben ber Armee.
©5 roar ein erhabenes Schaufpiel, als in ben erften

©achmittagsftunben ber beiben benfroürbigen Dage, bie britte
Dioifion in ben ©lauern unferer Stabt eüt3og. Sie hatten
bie ©hre, oor ©eneral SBille 3U befilieren. ©Seid) Stot3
muh unfere Druppen befeelt haben, oor bem ©lanne, in
beffeti £>änben bie Seitung ber Armee liegt, oorbei3umar»
fchieren! Auch uns, ben 3ufd)auern, fdjrooll bas £er3 oor
Stolä unb Segeifterung.

3ubelnb rourbe unfer ©eneral unb fein Stab oon ber
unabfehbaren ©tenge gegrüht. Das Sott roeih, bah roir
es 3U einem guten Deil ihm 3U oerbanten haben, roenn unfer
£>eer heute fo traftoolt bafteht. ®s liebt ben befcheibenen
©lann unb ehrt ihn mit feinem Vertrauen.

An ber Spihe ber ein3iehenben Druppen ritt ber 3om*
manbant ber Serner Dioifion, £>err Dberftbioifionär ©Silb*
boÎ3, ber bem ©eneral bie Druppen melbete. ©eneral ©SilR
hatte fid) auf bem ©Saifenhausplah aufgeteilt. Auch ihn
muh bas Silb ber heranmarfchierenben Druppen, beren
Sajonette in ber Sonne blinften, gepadt haben. ©Seid)
eine ©enugtuung für ihn, gührer folcRer ©lannfehaften 311

fein! Sdjroer unb rouchtig fchritten fie einher, ein Sinnbilb
ber Straft unb bes ftarlen ©Sillens, ffjei, roie es ftampft
unb bröhnt! ©Selche Datt'raft lebt in biefem ausgreifenben
Dattfchritt. Die Sataillonsfpiele, bie bem ©eneral gegen*
über aufgeteilt finb, fdjmettern ben gahnenmarfd). 3"
flotter Drbnung 3iebt an biefen beiben Dagen ber ffirohteü
ber Dioifion oorüber. ©tan mertt ben langen Dienft. ©land)
einen tennen roir !aum roieber, fo fehnig unb gebräunt:
fieht er aus. 3ubel allüberall! Von ben bidftbefehten gen*
ftern rointt es. Salb ba, balb bort fliegen Slumen herun*
ter, bie oon gefd)idter Sjanb aufgefangen roerben. ©la"
fpürt roie innig oerroachfen bas Voll mit ben Solbate"
ift. Sieh, roie ber taut herunterfliegt, roenn bie gähne oor*
beigeht!

3a, aufs neue roollen roir bem Spmbol bes Vater*
lanbes Dreue unb Aufopferung geloben! gm Vertrau'"
auf bie Straft unferer Armee unb bie ©infid)t ber ©egte*

rung btirfen roir ber 3ufunft ruhig entgegenfehauen.
O. K.
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Handwerkszeichen, und wie unschön sehen diese goldenen,
gläsernen oder aus buntbemaltem Blech hergestellten Tafeln
aus, die neben- und übereinander in häßlichem Chaos d-ie

Hausfassaden, die Haustüren und ganze Straßenzüge ver-
unstalten! Wohl zeigen sich auch hier Anfänge zur ästheti-
schen Regelung dieser Frage. Neue Bauten entstanden, de-
ren Architekten sich gegen die Zerstörung der Fassadenwir-
kung durch schlechte Firmentafeln zu wehren wußten, indem
sie diese nach einheitlichen Formaten in bewußter Anordnung
anbrachten, und so auf die Lösung der Frage hinwiesen.

Unbedingt zu bekämpfen ist auch jene wilde Reklame,
die jedesmal dann unser Land überschwemmt, wenn ein
Zirkus oder irgend ein ähnliches größeres Unternehmen
uns mit seinem Besuche beglückt. Da werden meist Nachts
Mauern und Häuser mit diesen übergroßen und fast durch-
wegs schlechten Reklamebildern überklebt. Zum Teil werden
sie heruntergerissen, manche bleiben und ein Teil ist nach
langer Zeit noch sichtbar. Durch diese Willkürlichkeit der
Verteilung verunzieren sie unser Land, Städte und
Dörfer."

5pruch.
von Seorg küsser.

We seltsam 6Iück uncl Unglück sich verketten:
vie Zugenü mußt clu à üurchs Leben retten!

kein 6ram, üer in à 5eele wühlt unü moüert,
Rn üem nicht auch ein Sllnklein Hoffnung loüert!
Kein Leich (las tief im Herren blutig rinnt,
vas nicht an einem 5chimmer Sreuüe spinnt!

Kein Kufen schlägt, wo haß uncl kache glüht,
In üem nicht auch ein 5täußlein Liebe blüht!

behalte Seele, Ivunü unü hänüe rein,
vann magst üein Lebenshüttlein gläubig bauen,
hin eüler Leichtsinn soll üie 5tätte weihn;
vur mußt üu wacker Nein um Nein beHauen!

ver Tiniug unserer Serner Truppen.
Nach langen Wintermonden sah Bern am 16. und 17.

März wieder einmal bunten Flaggenschmuck. Frohe Fest-
stimmung hatte die Bewohner ergriffen, galt es doch, den
heimkehrenden Berner Truppen, nach so langem und ern-
stem Abschiede, den herzlichen Gruß des Wiedersehens zu
entbieten.

Wie wenn sie auf den Tag gewartet, hatte sich auch
die Natur zum festlichen Empfang gerüstet. Ein sonnen-
reicher Frühlingstag lag über der Stadt. Ein Tag, wie
er schöner nicht hätte sein können. Wen hielte es bei sol-
chem Wetter zu Hause!

Unsere Jugend hätte nicht stillesißen können, und auch
die Erwachsenen wollten nicht fehlen. So zog denn Jung
und Alt in endlosem Strome der Stadt zu. Aber es war
nicht bloße Neugier, wie sie die Leute sonst zu irgend einem
Schaugepränge hinzieht. Ein Gefühl hatte alle ergriffen:
danken wollte man den heimkehrenden Soldaten, die nun
in Aufopferung unsere Grenzen, unser Vaterland, geschützt

hatten! Pflichttreue Arbeit sollte auf frohe Weise gefeiert
werden.

Es ist nicht das erste Mal, daß Bern solchen Einzug
erlebt. Wie oft schon waren unsere Berner hinausgezogen,
um Freiheit gegen feindliche Macht zu schützen! In Zei-
ten der Gefahr stand Bern immer zuvorderst: und siegreiche
Heimkehr war ihm oft beschieden: nach Laupen, nach Mur-
ten, nach Novarra! Mit Stolz und Ehrfurcht gedenken
wir der Väter Taten.

Mit Stolz können wir auch auf die ersten Augusttage
des vergangenen Jahres zurückblicken, wo wir geeint unsere
Pflicht taten. Noch ist die Gefahr nicht vorüber. Niemand
vermag zur Stunde den Ausgang des schrecklichen Völker-
ringens zu erkennen, und es wäre Selbsttrug, wenn wir
in der Erfüllung der Pflicht nachließen. Aber wer hätte
uns verwehren wollen, den heimkehrenden Soldaten ein
Fest des Dankes zu entbieten! «Die Heimkehr von der
Grenze ist nicht die Heimkehr vom Krieg. Allein dis Be-
deutung ist dieselbe. Die Truppen haben unser Vaterland ge-
schützt und auf diese Art eben auch für uns gekämpft und gesiegt.

Unsere Berner Truppen, denen der Empfang galt,
standen jetzt mehr als sieben Monate an der Grenze. Eine
strenge Zeit voller Mühen und Beschwerden liegt hinter
ihnen. In ernster Soldatenpflicht haben sie getan, was
man von ihnen forderte.

Die Geschichte zeigt vielleicht einmal, in welch un-
mittelbarer Gefahr unser Vaterland stand. Das Schicksal
Belgiens zwingt, Einkehr zu halten. Unser Wohl und Weh
lag in den Händen der Armee.

Es war ein erhabenes Schauspiel, als in den ersten
Nachmittagsstunden der beiden denkwürdigen Tage, die dritte
Division in den Mauern unserer Stadt einzog. Sie hatten
die Ehre, vor General Wille zu defilieren. Welch Stolz
muß unsere Truppen beseelt haben, vor dem Manne, in
dessen Händen die Leitung der Armee liegt, vorbeizumar-
schieren! Auch uns, den Zuschauern, schwoll das Herz vor
Stolz und Begeisterung.

Jubelnd wurde unser General und sein Stab von der
unabsehbaren Menge gegrüßt. Das Volk weiß, daß wir
es zu einem guten Teil ihm zu verdanken haben, wenn unser
Heer heute so kraftvoll dasteht. Es liebt den bescheidenen
Mann und ehrt ihn mit seinem Vertrauen.

An der Spitze der einziehenden Truppen ritt der Kom-
mandant der Berner Division, Herr Oberstdivisionär Wild-
bolz, der dem General die Truppen meldete. General Wille
hatte sich auf dem Waisenhausplatz aufgestellt. Auch ihn
muß das Bild der heranmarschierenden Truppen, deren
Bajonette in der Sonne blinkten, gepackt haben. Welch
eine Genugtuung für ihn. Führer solcher Mannschaften zu

sein! Schwer und wuchtig schritten sie einher, ein Sinnbild
der Kraft und des starken Willens. Hei, wie es stampft
und dröhnt! Welche Tatkraft lebt in diesem ausgreifenden
Taktschritt. Die Bataillonsspiele, die dem General gegen-
über aufgestellt sind, schmettern den Fahnenmarsch. In
flotter Ordnung zieht an diesen beiden Tagen der Großteil
der Division vorüber. Man merkt den langen Dienst. Manch
einen kennen wir kaum wieder, so sehnig und gebräunt
sieht er aus. Jubel allüberall! Von den dichtbesetzten Fen-
stern winkt es. Bald da. bald dort fliegen Blumen herun-
ter, die von geschickter Hand aufgefangen werden. Man
spürt wie innig verwachsen das Volk mtt den Soldaten
ist. Sieh, wie der Hut herunterfliegt, wenn die Fahne vor-
beigeht!

Ja, aufs neue wollen wir dem Symbol des Vater-
landes Treue und Aufopferung geloben! Im VerkramU
auf die Kraft unserer Armee und die Einsicht der Regie-

rung dürfen wir der Zukunft ruhig entgegenschauen.
0. K.
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